
Vergleich 

Wie in den Pferdebildnissen ist auch in den R eliefs die Nähe 
zum Lehrer Hans Wimmer nachvollziehbar. An Hans Wim­
mers Richard-Strauß-Brunnen in der Münchner Fußgän­
gerzone vor der Kirche St. Michael lässt sich ein Vergleich 
anstellen.7 Der Brunnen ragt in Form einer hohen Säule auf, 
die in einem quadratischen Becken steht und eine Wasserschale 
trägt. In seiner schlanken aufragenden Form, die sich nach 
oben hin verjüngt, und der sehr Aachen Schale erinnert der 
Brunnen an einen überdimensionalen Kirchenleuchter. Das 
Wasser stürzt und pläcschert in unregelmäßigen Kaskaden und 
R.egenfallen an der Säule hinunter. Diese ist mit R eliefs aus 
der Oper ,,Salome« geschmückt. Die pla rischen Szenen sind 
mit Texten au dem Libretto der Oper verbunden. Stilisierende 
O rnamente stellen einen Bezug zur umgebenden Architektur 
her (Abb. 13). ß eide Künstler pflegen die VerschleifJng von 
Bild und Wort und einen stets ablesbaren inhaltlichen Bezug. 
Im Unterschied zu Hans Wimmer aber gestaltet Albert Krot­
tenthaler seine Szenen weniger plastisch, hält sich also strikt 
an die Aussagekraft des R.eliefs, und verzichtet auf stilisierende 
Ornamente. Außerdem misst er in vielen Fällen den Texten 
eine ebenso große Bedeutung wie den Bildern bei und ästheti­
siert deshalb die Schrift stärker. Die figürlichen Szenen gestaltet 
er deutlich erzählender als Han Wimmer. 

D a11kbarkeit 

Albert Krottenchalers Motivation und Weltbild lassen sich an 
einer weißen Marmorstele (Grabstele?) ablesen, deren ober ten 
Abschnitt ein R eiter auf einem rferd ziere (Abb. 14) . Weil der 
Reiter in die Landschaft hinausreitet, ist er gleichzeitig Sinnbild 
für die Einheit von Mensch und Natur. Weiter unten ist das 
Relief eines Paares zu sehen: Mann und Frau siezen dort Seite 

an Seite. Geführten, die ich in Harmonie und auf Augenhöhe 
durchs Leben bewegen. Zwischen diesen beiden Bildern ist die 
Stele mit einem Spruch versehen, in dem die Worte Freude, 
Sehnsucht, Schmerz und Hoffoung vorkommen. Das letzte 
Wort lautet >>Dankbarkeit«. Dieses Wort sei für ihn auch gleich­
bedeutend mit der Freude, den Beruf des Bildhauers ausüben 
zu dürfen, sagt der Bildhauer. Liest man dieses Zitat, so wird 
man seiner großen Dankbarkeit um die Schöpfung und die 
eigene Kreativität gewahr. Denn nur wer die Schöpfung liebt 
und ehrt, der kann in ihr auch eine unvergleichliche Schönheit 
erkennen. 
In Albert K.rottenthalers Bildwerken ist das Erkennen der 
Schönheit als ästhetischer Ausdruck des eigenen Sehens und 
Kunstwollens allgegenwärtig. Wilfried Scharnagl stellte dazu 
fes t:» Wer über Schönheit spricht, landet unweigerl ich bei Wer­
ten und Idealen. Und diese verfolgt Krottenthaler unbeirrbar, 
chon aus Liebe zur Natur und aus Freude darüber, ihr Wesen 

zu erkennen.«8 
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Auguste R eber-Gruber und ihre ideologische Arbeit 
Ein Beitrag zur Geschichte der nationalsozia listischen Ideologie und Erziehung (1. Teil) 

Von Peter Bier! 

Der ei11zige Natio11alsozialisr aus Fr"irste,ifeldbntck, der i111 »D ril­
te11 Reich<< K arriere 111achte, 111ar eine Frau. Die Lehreri11 A ug11ste 
R..eber- Cruber iibenwh111 1934 i111 tS- Le/1 rerb1///d (NSLB), ei11er 
1\lasse11orga11isatio11 111it iiber 300 000 M itgliedem, die Leilt/1/g 
der Lehreri1111e11 1111d die M ädc/1e11erz ie/1111tg. Sie 111ar BDM-C m1-
fiihreri11 1111d i111 Stab der R..eic/1ifra11e1!fiihreri11 Cer1n1d choliz­
K /i11k. l achde111 Reber-C r11ber 19 3 5 / 3 6 i111 Reicltserzie/11111j!s-
l/li11isterit1t11 it1 Berlin tätig ge111ese11 111m; 111echselte sie als D oze11tit t 
t/1/d Professori11 a11 die Lehrerbild1111j!sn11s((l// i11 Pasit1g. / 11 ei11el/l 
erstell Beitrag (erschie11e11 i11 A111perla11d 46, 20 I 0, L-left I u11d 2) 
111urde das Lebe11 dieser Fra11, ei11er der vier höchsten NS-Fu11ktio-
11äri1111e11, ski:::ziert, i11 diese111 z111eite11 Beitrag werde11 die M otit1e 
1111d die A rbeit R eber-Cmbers a11alysiert. 
Für Parteiaktivitäten ließ sich R eber-Gruber häufig von ihren 
Dozencenpflichcen in Pasing beurlauben.1 Im November 1937 
berichtete R ekcor Richard Suchenwirch dem Kultusministe­
rium. seine Dozentin habe im Vo1jahr insgesamt 80 Vorträge 
gehalten. •>Das Wirken der Frau Dr. R.eber-Gruber vollziehe 
sich in der Öffentlichkeit der Partei.« Sie stehe mitten im Leben 
und erfü lle ihre Au fgaben. »Ihre weltanschauliche Z uverläs­
igkeit i t eindeutig.«2 Ähnlich urteilte der Brucker NSDAP-
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Orcsgruppenleiter und Lehrer Heinrich Böck: R.eber-Gruber 
sei »charakterlich äußerst ehrenwert und politisch sehr zuver­
lässig«.3 

Propa,~m1disti11 u11d A ktivisti11 

Ihre Schriften. R eden und Briefe lassen daran keinen Zweife l. 
ie handeln davon, wie Antisemitismus und R.assenwahn in 

weibliche Köpfe eingepflanzt werden sollten. R.eber-Gruber 
war wie die l~eich frauenfüh rerin Gercrud Scholtz-K.link keine 
originelle Ideologin, sondern eine Propagandistin , Aktivistin 
und Organisacorin, die die männliche Führung nicht in Frage 
stellte. Da war der Grund, warum diese beiden Frauen, die bi 
1933 in der NSDAP keine große R olle spielten, im ,,Dritten 
Reich<< Karriere machten, während profilierte »alte Kämpfe­
rinnen<< wie Guida Diehl. Lydia Gotcschewski, Paula Siber und 
Elsbeth Zander ins Abseics gerieten.4 R.eber-Gruber konzen­
trierte sich darauf, die Vorstellung von der aufopferungsvollen 
deucschen Frau als Mutter und Hüterin von Rassenreinheit 
und ari eher Menschenzucht zu verbreiten und deshalb die 
Schule sowie den Unterricht entsprechend umzugestalten. 
Selbst wenn sie in l~eden und Schriften oder internen Papie-

.Amperlanb 185 



ren organisacori ehe oder didaktische Fragen behandelte, bezog 
sie sich stets auf die Rassenlehre. Ihre Stellungnahmen und 
Denkschriften zeigen, dass sie eine ideologische Scharfinache­
rin war. Damit unterwarf sie die Erziehung von Mädchen und 
jungen Frauen völlig den Zielen des NS- Regimes. Für ihr 
Wirken gilt, was Hans-Jochen Gamm über die Pädagogik des 
Faschismus insgesamt gesagt hat, dass in der Erziehung zum 
rassenbewusscen Kämpfer, in diesem Fall zur Kämpferin an der 
Heimatfront und in der Fami lie, der Genozid schon angelegt 
gewesen sei.5 

Als R eichsreferentin fi.ir weibliche Erziehung konzentrierte 
sich R eber-G ruber auf weltanschauliche Indoktrination 
und Überwachung. Wie wenig fachl ich-konkrete Arbeit sie 
leistete, lässt sich auch aus ihrer Korrespondenz schließen, die 
überwiegend von ideologisch-politischen Fragen, Intrigen, 
Empfehlungen und Streitereien geprägt i t. Selbst die Verant­
wortl ichen des Leipziger Teubner- Verlages drängten, in der 
von ihr herau gegebenen Zeicschrifc NS-Nlädc/1enerziel11111g 
mehr Beiträge mit »R ezepten für die Schulpraxis« aufzuneh­
men, andernfalls eien die Aussichten »sehr trübe«.6 R eber­
Grubers Blatt hatte mit sinkender Nachfrage zu kämpfen, im 
Herbst 1936 gab es nach rund 300 AbbestelJungen weniger 
als 8000 Abonnenten.7 Sie führte den Rückgang auf die »klare 
weltanschauliche Einstellung« zurück, die sie keinesfalls ändern 
woll te.8 

NS-Fra11e11bild 

Im ersten Hefe der NS-Mädcl1enerziel,1111g gaben NSLB­
Führer Hans Schemm (189 1- 1935) und R.eber-Gruber die 
Erziehungsziele vo r. Während fi.ir Jungen »das heldische Ideal 
männlicher, körperlicher, gei tiger und jugendlicher Krafü< da 
Leitbild darstelle, gelte für Mädchen »das Idealbild der lie­
bevollen, orgenden, opfernden und doch das Leben ieghaft 
bejahenden deucschen Mutter<•, schrieb der NSLB-Führer. 
Besonders wichtig war Schemm der R..assismus: »Rassenscolz 
muß das Fundament des Fühlens, Denkens und Wollens der 
deutschen Frau sein. Die deucsche Mutter mit ihren Sorgen, 
Leiden, Opfern, Lachen und j ubeln im Kreise ihrer Kinder ist 
das Symbol des deucschen Sozialismus.«9 

Reber-Gruber bezog sich in ihrem ei nleitenden Aufsatz des 
ersten Jahrgangs mit dem Titel » Was wir wollen« auf Hitlers 
R..ede von der kommenden Mutter als Zielvorgabe: »Dies Wort 
des Führers ist de halb der Leitsatz unseres Erziehungswollens, 
ist das Programm unserer Zeicung.«10 Das bedeutete fü r sie, 
Mädchen und junge Frauen fi.ir den Dienst an der Volksge­
meinschaft zu drillen. ßildung werde »nur danach bemessen, 
wie diese 1-. -1 den Einzelnen zum Einsatz fi.ir die Gesamtheit 
befähige«. proklamierte sie. Die größte Leistung der Frau liege 
in ihrem »Muttercum«, darum beinhalte Mädchenbildung alles, 
was »es befähigt, den äußeren R ahmen fi.ir Ehe und Mutter­
cum zu schaffen<<. Die »Erziehung zum Haushalten und Heim­
gestalten, zum Helfen, PAegen und Dienen in der kleinsten 
Gemeinschaft, in der Familie, wird immer ein we entlicherTeil 
aller Mädchenbildung sein, auch innerhalb jeder an cheinend 
anders gearteten Berufsausbildung, abgesehen davon, daß eine 
große Anzahl von Frauenberufen eine derartige Erziehung als 
erste Voraussetzung erfordert.«11 

Denn vom parsamen und umsichtigen Wircschaften der Frau 
zu Hause, der richtigen Ernährung und PAege von Angehöri­
gen, der Gescalcung des Familienlebens und der Kindererzie­
hung sowie einer »unserer Volksart entsprechende Einrichtung 
der Wohnung und ihre PAege« als »Grundlage aller völkischen 
Kultur,, hingen »wesentliche Ziele der Nation« ab. Als letztes 
Ziel elbst eines profanen Faches wie der Hauswirtschaftslehre 
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propagierte R eber-G ruber eine »Hinführung zum D ienst 
an Volk und Vaterland und im letzten zur Frömrnigkeit. Wir 
erkennen sie darin, wenn wir uns der göttlichen Weltordnung 
unterstellen, wie sie uns gegeben ist durch Rasse, Blut und 
Boden«.12 

Die Annahme einer naturbedingten, geschlechtsspezifischen 
Aufgaben- und Arbeicsteilung zwischen Mann und Frau sowie 
da ßild der Frau als eines gefi.ihlvollen, intuitiv handelnden, 
mütterl ichen Wesens teilten Nazis und Konserva tive. Gleiches 
gilt fü r den Nationalismus und den Gedanken, das I ndivi­
duum habe der Volksgemein chaft zu dienen, sich notfalJ 
zu opfern, und die Frau tue dies am besten al Gebärerin, 
Nährerin und Erzieherin. Die Position des AJJgemeinen 
Deutschen Lehrerinnenvereins (ADLV), dass Mädchenbildung 
sich an der Mutterrolle zu orientieren habe und die Lehre­
rin selbst eine erweiterte gesamtgesellschaftlich-öffentliche 
Muccerfunktion ausübe, deckte sich mit der Konzeption von 
NS-Frauen. lm Unterschied zu männlichen Gesinnungsge­
nossen beharrten aber konservative wie NS-Frauen auf Zu­
gängen zu höherer Bildung und Berufen, wobei das Aus­
maß umstri tten blieb.n Was NS-Frauen wie R eber-Gruber 
von der kon ervaciven Mehrheic der deucschen Frauenbewe­
gung unterschied, war die Militanz des Rassismus und Anti­
semitismus.14 

Rnssebe11111sstsei11 1111d A 1!{,1ord1111g als Erzie/11111gsziele 

Die Intention einer spezifisch weiblichen nazikonformen 
Erziehung zeigt sich auch in internen Papieren, die R eber­
Gruber fi.ir Behörden und Parteistellen verfasste. 1 n einer 
Denkschrift über die Lage des höheren Mädchenschulwe­
sens in ßayern forderte sie 1933 eine staatliche Kontrolle für 
126 Mädchenschulen, die einfach und klar strukturiert und 
nationalsozialistisch ausgerichtet werden soll ten. Das Haupt­
ziel der Erziehung sei »eine gesunde und charakterfeste Frau, 
die opferbereit ihren Hausfrau en- und Mutterberuf in der 
deutschen Volksgemeinschaft erfi.illen kann und soll«.15 1938 
verlangte sie, den Entwurf des Reich erziehungsministeriums 
zur Leibeserziehung fi.ir Mädchen zu ver chärfen : Neben Ein­
satzbereitschaft müsse zu » Wehrbereicschaft und Führercum, 
Rassenbewußcsein, Härte des Willens, Charakterstärke und 
Lebensbejahung« erzogen werden.16 

Bereits kurz nach der Übernahme des Vorsitzes des Bayerischen 
Lehrerinnenvereines hatte sie in einem programmatischen Auf­
sa tz in der Verbandszeitschrift den Rassismus in der Fassung 
von Hans F. K. Günther (1891- 1968) als Richtschnur vorge­
geben: Die Vorstellung von der prinzipiellen Gleichheit aller 
Menschen sei marxistisch, zerstöre die Persönlichkeit sowie die 
nationale und rassische »Gebundenheit aller Kult11r« und führe 
zur »Herrschaft der Minde1wertigen«.Anstelle der Gleichheit 
solle gelehrt werden, dass die nordische l~as e die wertvollste 
der Menschheit ei. Ihre Angehörigen zeichneten große schöp­
ferische Kraft, Führereigenschaften, Kühnheit und Willens­
stärke aus, und diese hätten alle Hochkulturen der Erde, AJt­
china,AJtindien und Altpersien ebenso wie die hellenische und 
die römische Kultur und die italienische Renaissance, geprägt, 
behauptete R.eber-Gruber.AIJe großen Kulturen basierten auf 
Rein rassigkeit zumindest der Füh rungsschicht und seien durch 
Vermischung mit »vorderasiatischen-diony ischen Menschen« 
zugrunde gegangen . Darum müssten sich die Deucschen ihres 
wertvollen nordischen Rassenanceils bewusst werden. wobei 
Aussehen täuschen könne, da nur die Wesensart encscheidend 
sei. Obersee Ziel seien die R..einhaltung und Aufi1ordung der 
R.asse. Rassenkunde und Rassenhygiene seien darum in den 
Unterricht einzubauen.17 
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Vordringlich gelte es die Bereiche »R assenkunde und Ras­
senpflege« fü r die Schule zu bearbeiten, erklärte sie 1934 
auf der ersten NSLB-Erzieherinnentagung, dazu Kunst­
unterricht, Hauswirtschaft, Nadelarbeit und »Körperschu­
lung«, worunter sie Sport, Hygiene und Körperpflege ver­
stand.18 Diese Aspekte vertieften die übrigen R.eferentinnen 
in Vorträgen über »Leibeserziehung der weiblichen Jugend 
im Dritten R eich«, »Nationalsozialismus als Grundforde­
rung für jede Lehrerin«, •>Lehrerin und weibliche Hitlet·­
jugend« sowie »R.assenkunde und Rassenpflege in der weib­
lichen Erziehung«.1'1 Die NSLB- R.eichsreferentin für höhere 
Schulen, Friederike Matthias, defi nierte »die Erziehung der 
kommenden deutschen Mutter im völkischen Sinne« al 
Aufgabe der höheren Schule. Ministerialrätin Hedwig Förs­
ter verlangte, dass Lehrer die Kinder zu Nationalsozialisten 
erzögen. Im Biologieunterricht gelte es, den Menschen als 
Glied einer Kette, einer rassischen Lebensgemeinschaft dar­
zustellen .20 

Behandelte Reber-Gruber eine strukturelle Frage, etwa die 
Forderung nach einer einheitlichen dreijährigen ländl ich­
hauswirtschaftlichen Berufsschule für Mädchen, war das Ziel 
»die Erneuerung unserer Rasse und unserer Kultur<•, die nur 
»vom Boden, vom Bauerntum« ausgehen könne.21 In einer 
Stellungnahme zu Richtlinien für zeitgemäße Handarbei­
ten forderte sie, den Begriff »zeitgemäße« durch »artgemäße« 
zu ersetzen. Handarbeiten sollten »einen Wert darstellen, der 
unserem völkischen Kulturwillen entspricht«. Dem würden 
Schmuckformen, die ich aus dem Wechsel der Mode ergeben, 
nicht entsprechen. Die Wahl der Muster »soll nicht fremdras­
sigen Mustergut entnommen sein«.22 Für die Hauswirtschafts­
beilage ihrer Zeitschrift formulierte R.eber-Gruber als Vor­
gabe: »Nadel- und Werkarbeit werden nach unserem rassischen 
Kulturwillen hin dargestellu 23 

Plädierte sie für mehr Sporn1nterricht, fü r Unterwei ung in 
Gesundheitsvorsorge und Hygiene hatte sie die Geburtenrate 
nordischer Frauen im Blick: Weil nur »gesunde Mütter [ .. -1 
dem Volk gesunde Ki nder schenken«, wolle der Führer vor 
allem eine körperliche Ausbildung, eine •>weibliche Leibes­
erziehung«, die zur »arcgemäßen Körperschulung<• führe, die 
allein auch von Frauen richtig durchgeführt werden könne, 
»damit aus Körper chulung die zutie~ t mit ßlut und Boden 
ve1w urzelte Körperkultur enlVache« .24 
Schrieb R eber-Gruber über vermeintlich harmlose Dinge wie 
Brauchtum, Volkskunst, Tracheen, selbsthergestellte Stoffe und 
Alltagsgegenstände früherer Jahrhunderte, die den Schülerin­
nen nahegebracht werden sollten, hoffte sie, dass die Mädchen 
einen »Blutstrom« der Ahnen spürten. sodass »in uns ferner die 
ehnsucht erwachse, zu jener einfachen klaren Lebenshaltung 

zurückzukehren« .25 

Diese Idealisierung der Vergangenheit war keine aufgesetzte 
Propaganda. Sie drückte eine Unsicherheit aus, die die Indus­
trialisierung in Deutschland in bildungsbürgerlichen Schichten 
ausgelöst hatte und die in der Lebensreformbewegung zum 
Ausdruck kam. Solche unreflektierten Ängste konnten in Hass 
und Gewalt umschlagen. So meinte Reber-Gruber, erst wenn 
sich die e Sehnsucht nach dem einfachen Leben der Ahnen 
einstelle, »werden wir anfangen. tapfer und ohne Z ugeständ­
nis das Fremde, Unechte. Prahlerische von uns abwtun, der 
Vernichtung zu überantworten«.26 

Besonders stark war ihr Affekt gegen urbane Lebensformen, die 
im völkischen Weltbild als bedrohlich und j i.idi eh-zersetzend 
konnotiert sind. Die Städte seien zu groß, kalt, unnatürlich, ent­
täuschend und mi.is ten wieder abgebaut werden, man müsse 
stattdessen die •> Einheit von Mensch- Natllr, oder wie wir sie 
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heute geprägt haben, von Blut und Boden herstellen«.27 Sie ver­
langte den Heimatgedanken und die Verbundenheit mit dem 
Boden in der Erziehung zu betonen. Insbesondere gelte es, das 
»Großstadtmädel,, wieder mit der Scholle, mit Hauswirtschaft, 
Gartenbau und Kleintierzucht zu verbinden, um eine andere 
Gesinnung herzustellen und den Geburtenrückgang aufzuhal­
ten.28 Es gelte, das »widervölkische Denken<< des 19. Jahrhun­
dercs, das ein »verstädtertes Denken<• gewesen sei, »durch die 
Selbstverständlichkeit einer rassischen Haltung« w ersetzen.29 

Bei ihrer R ückkehr aus Berlin nach Fürstenfeldbruck 1936 
spielte der anciurbane Affekt eine R.olle, wie sich aus ihren 
Briefen belegen lässt. 

A 11tise111itis11111s 

R eber-Gruber beklagte einen »Geschäftsgei t des Judentum « 
als Ursache eines Verfalls deutscher Kulcui-30 und beschwor 
1943 in völl iger Verkehrung der Realität eine »unvorstellbare 
jüdische Rachsucht«, die »Krieg gegen Frauen und l(jnder« 
fü hre,31 während in deut chen Konzencratiqnslagern Mill io­
nen von Juden ermordet wurden. Über den Kriegseintritt der 
USA l 941 schrieb sie: »Das Welrjudentum setzt eine letz­
ten Kräfte ein gegen den Aufbruch völkischen Lebenswillens 
und völkischer Lebensordnung.«32 Ihren Ansatz einer »weib­
lichen Seelenkunde«, den sie mit rassisch angeborenen Ins­
tinkten und I ncuicionen der nordischen Frau und einer bluts­
gebundenen Mütterlichkeit begründete, grenzte R.eber­
Gruber scharf ab gegen >)jüdisch oder jüdisch orientierte(n) 
Arbeiten, die aber sämtlich an der Oberfläche bleiben, sich 
nur mit äußeren Bewusscseinstatsachen be chäftigen«.-1.1 Die 
Lehrerin teilte die Welr in Cut und Böse ein. Als gesundes 
Erbe der nordischen Rasse feierte sie Blut und ß oden, ß au­
ern- und BrauchtL1 111, Intuition und Instinkt sowie )>a rtge­
mäßen« Glauben, H elden- und Kämpfertum im Gegensatz 
zu verderbten und jüdischen Machinationen der Großstadt, 
des Intellektualismus und Liberalismus, von Demokratie und 
Frauenemanzipation. 
1 hr Antisemitismus war nicht bloß Rhetorik. Dass sie als 
junge Studentin dem Deutschvölkischen Schutz- und 
Trutzbund beitrat, war eine l(onseguenz die es Denkens. 
Als hohe azifunktionärin attackierte sie missliebige Per­
sonen und Ansichten als j üdisch, was zwar selbst in S­
incernen Konkurrenzkämpfen gang und gäbe war und 
oft Taktik gewesen sein mag, gleichwohl Kon eguenzen 
haben konnte. Sie sammelte Material über die Frauenrecht­
lerin Gertrud Säumer ( 1873-195-1-),14 über die Momessori­
pädagogik3; oder über ihr verhasste Psychologen wie Charlotte 
Bühler (1893-197-1-), die Mitbegründerin der Humanistischen 
Psychologie, wegen ihrer tatsächl ichen oder un terstellten jüdi­
schen Herkun ft oder weil sie ihnen vorwarf, mit Juden zu 
kooperieren_.ir, 
Am Tag des großen Pogroms vom 9. November 1938 eh rieb 
Reber-Gruber dem NSLB- Funktionär Hans Stricker, sie 
führe »einen Kampf gegen gewi se Vertreter der alten,ji.idisch 
beeinflußten Kinderp ychologie«, besonder gegen die Pro­
fessorin 1-l ildegard Hetzer (1899-199 1). Diese stamme »aus 
dem jüdischen Wiener Psychologenkreis und ihre ganze 
Psychologie ist ein typisches Bei piel für jenen lmellektualis­
mus in der Seelenkunde, den die Juden geschaffen haben«.37 

Hetzer ha tte bei Charlotte Bühler ( 1893- 1974) in Wien 
gearbeitet und wurde 193-1- aufgrund des Gesetzes zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtemums als Profes orin 
der Pädagogischen Akademie Elbing entlassen. Sie emp­
fahl die von ihr in Wien entwickelten Kleinkindertests w r 
Feststellung angeborenen Schwachsinns als Instrument, um 
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das NS-Erbgesundheitsgesetz durchzuführen, und arbei­
tete in Berlin für NSV- Fürsorgeeinrichtungen. Während 
des Krieges war H etzer in SS-Umsiedlungslagern mit »erb­
biologi eh suspekten !Gndern« beschäftigt sowie 1942 im 
Gaukinderheim Brockau im von den D eutschen annektie rten 
o genannten Warthegau tätig, wo sie die »Eindeutschu ngs-

fahigkeit« polnischer IGnder begutach tete. R eber-Grubers 
1 ntrigen scheinen ihr demnach nicht geschadet zu haben_.-; 
Als NS-Frauenführerin Scholtz-K]jnk den 65. Geburtstag 
der vormals liberalen Gertrud Bäumer fe iern ließ, versuchte 
R eber-Gruber R.udolf H ess und die SS aufzustacheln . D enn 
Bäumer sei ,,die stärk te Gegnerin des NSLB, als ehemalige 
Vor itzende des Allgemeinen D eutschen Lehrer innenvere ins<< 
gewesen, erklärte R eber-Gruber.39 Bei dieser Intrige koope­
rierte R.eber-Gruber ni.it Guida D iehl, der Führerin des 
Neulandbundes, der 1916 als N etzwerk natio nalistisch-pro­
testantischer Lesezirkel ni.it latent antiseni.itischen Tendenzen 
entstanden war und ab 1930 die NSDAP unterstützte. Diehl 
war J 932 Kulcurreferentin der NS- Frauenschafe, bis sie sich mit 
der damaligen Führerin Elsbeth Zander überwarf.40 

R..eber- Gruber und ihr M ann Otto, der aus Basel stammte, 
setzten sich 1935 für Georg H aller ein, der in dem in te rna­
tional großes Aufsehen erregenden Prozess um d ie berüch­
tigte Fälschung der »Protokolle der Weisen von Zion« in der 
Schweiz vor Ger icht stand. Haller war Herausgeber der 
nationalsozialistischen Zeitung Eidgwosse11 und musste sich 
wegen Verbreitung der anti emitischen Protokolle sowie eines 
Artikels mit dem Titel »Schweizermädchen, hüte dich vor 
schändenden Juden«, der in seinem Blatt publiziere wor­
den war, in Bern verantworten. Das Gericht verurteilce H aller 
und zwei Gesinnungsgenossen im Mai 1935, weil sie damit 
gegen ein Gesetz verscoßen hatten, das die Verbreitung un­
moralischer, obszöner oder gewalttätiger Texte verbot. Zwei 
Jahre später ho b das Berufungsgericht das Urteil auf, wobei 
der Richter den forma len Grund betonte, nämlich dass es 
sich hierbei um politische Propaganda gehandelt habe, und 
bekräftigte, dass d ie Protokolle Fälschungen eien .4 1 R e ber­
Gruber berichtete der Ausland o rganisation der NSDAI~ 
dass Haller zwar freigesprochen worden sei, aber al G eschäfts­
mann von Juden boykottiert und ruiniere würde. Sie hatte 
ihn in der Schweiz getroffen und verlangte nun, man solle 
ihn unter tützen, indem man ihn etwa als Vertreter deutscher 
Industriefabrikate einstelle oder ihm Arbeit in Deutschland 
verscha ffe.42 

Nach der Okkupation der Tschechoslowakei schrieb R.eber­
Gruber im März 1939 einer schwedischen Sympathisantin: 
»Wenn das Land judenfrei wird, dann werden die Tschechen 
einsehen, wer ihnen das Leben schwer gemache hat.«4

•
1 Diese 

Pas age belege, das die Brucker NS-Funktionär in das Ziel der 
Partei teilte, wonach M enschen, die als Juden galten, zumindest 
vertrieben werden sollten. 

Nordische Cortglä11bigkeit 

Antisemitismus und Hass auf die Kirchen gehö ren im völki­
schen Weltbild zu ammen. Die fixe Idee von der jüdischen 
Weltverschwörung und heimlichen Weltherrschaft der J uden 
war die Grundlage dieser wahnhaften Sichtweise.Als ein Werk­
zeug galt der »artfremde« jüdisch-christli che Glaube, den die 
katholische Kirche ein t den Germanen aufgezwungen habe. 
Völkische Ideologen behaupteten, die jüdische R.elig ion sei 
besonders frauenfeindlich, eine Vorstellung, die auch R eb er­
Gruber vertrat.44 So beschwerte ie sich 1939 beim Haupt­
schriftleiter des Völkische11 Beobachters i.iber die Dar tellung 
der Frau als un tergeordneten Wesens in einem Leitartikel. Sie 
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protestierte gegen die »heute noch übLiche Auffassung von 
der Frau, die wir im Grunde genommen dem C hristentum 
zu verdanken haben und die vorderasiatischen Geistes ist. Nir­
gends prägt sich die inne re Ve,judung, die von unserem Volk 
Besitz ergri ffen hat, stärker aus als in der auch heute noch 
zum Teil bestehenden Auffassung der Frau, trotzdem Staat und 
Bewegung heute so ungeheure Forderungen an die deutschen 
Frauen ste llen .«45 

R.eber-Gruber propagierte nicht näher ausgeführte »artge­
mäße« Glaubensvorstellungen, die sie dem Christentum als 
eine den Deutschen angebLich grundsätzlich fremde Weltan­
schauung entgegensetzte, etwa wenn sie verlangte, »artfremde 
Glaubensvorstellungen, die dem Brauchtum unserer Ahnen 
aufgepfropft wurden, wieder in Vergessenhei t zu bringen«.41' 
Auch d iese Vorstellung stammte aus dem völkischen Dunst­
kreis; allerdings gab es ko nkurriere nde Gruppen, die einen 
>>arischen Christus« und ein »a rtgemäßes Christentum« predig­
ten wie Guida Diehls Neulandbewegung und sich im »Dritten 
R eich<< als »Deutsche Ch risten« fornliercen, um auf die pro­
testantischen Kirchen Einfluss zu nehmen .47 R eber-Gruber 
trat hingegen aus der evangeLischen Kjrche aus, nannte sich 
>>gottgläubige, wie viele Nazis, die das C hristencum able hnten 
und vagen Vorstellungen einer germanischen R eligion anhin­
gen.48 

Öffentliche ancichristl iche Äußerungen von Auguste R eber­
Gruber finden sich zu Beginn ihrer Laufbahn im NSLB sel­
ten, vielleicht weil ihr Vorgesetzter, der damalige NSLB- Führer 
Hans Schemm, eine Versöhnung von Faschismus und Chris­
tentum propagierte. Nach seinem Tod 1935 g ibt es solche Aus­
sagen R eber- Grubers vermehrt, sie blieb aber zurückhaltend. 
Vielleicht folgte sie der taktischen Linie vieler NS- Führer, 
denen offene, systematische und fl äche ndeckende Attacken 
auf die christlichen IGrchen nicht opporcun erschienen, zumal 
weite Teile des KJerus unter dem Signum des Kampfes gegen 
den Kommunismus sehr kooperationswillig waren. So unter­
sagte die Gestapo im August 1935 öffentliche Auftritte der 
militant antichristl ichen Deutschen Glauben bewegung, d ie in 
sich befehdende Gruppen zerfiel und an deren Zwistigkeiten 
Otto R.eber, Augustes Mann, beteiligt war.49 

Im Sommer J 936 erklärte R eber-Gruber: ,,Wir wollen eine 
Schulreform , die keine Kompromisse mehr kennt an die Welt­
anschauungen eine vergangenen Jahrtausends«, womit die Kir­
che gemeint war.511 Als »das neue Bildungsgut unserer Schule« 
stellte sie ,, l<...asse und Erblehre,Vorgeschichce und Volkskunde, 
nordisches Schrifttum und neue Weltanschauung« vor.5 1 Eine 
weitere Passage macht deutlich, dass sie ihre »nordische« 
Anschauung favorisierte und dafür H itler als Verkünder e iner 
neuen R elig ion ausrief. Der Aufbau des N euen dulde keine 
Kom promisse, tönte sie, aber !G nder sollten keinen Gewis­
enskonflikten ausgesetzt werden. »Wir wollen keine gottlo-

sen Kjnder erziehen, aber unsere Frömmigkeit ist nordischer 
Art. Wir sind glücklich. dass unserem Volk seit Jahrhunderten 
zum ersten Male wieder eine R elig ion gegeben ist, für die 
Dogma und Lehre nic hts bedeutet, die aber innerstes Erle ben 
ist. Niemals hat unser Volk die göttliche Vor ehung so stark 
und lebendig gespürt als in den Jahren, seit Adolf Hitler unser 
Führer ist.«52 (Fo rtsetzung folgt) 
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